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Ein besonderer Zufall wollte es, daß 1906 nächst Féregyhâza, bei Mercy-
falva, ein zweiter Goldfund gemacht wurde, der mehrere zylinderförmige
Spiralen aus doppeltem Draht enthielt, der an den Enden Schlingen bildet.
Von diesen sind sechs ganze und zwei fragmentierte gerettet worden. Im
Norden kommen diese Spiralen mit den Féregyhâzaer Armbändern des ersten
Typus vor. Ein Teil des Fundes scheint nach Prag ins Münzeinlöseamt ge
kommen zu sein. Etwas Draht und ein lorbeerblattförmiges Blech erwarb
ein Privatmann. Auch dieser Schatz scheint in das 7. Jahrhundert v. Chr. zu
gehören. Damals fanden am nördlichen Ufer des Schwarzen Meeres Völker
bewegungen statt, deren letzte Wogen bis nach Ungarn gedrungen sein
konnten ; oder ist es vielleicht doch mit noch mehr Berechtigung annehmbar,
daß diese Schätze erst infolge des Erscheinens der Kelten dem Schoße der
Erde anvertraut wurden? Das Gold beider Funde ist dunkelgelb. — Prof.
Loczka unterzieht jetzt die ungarländischen Goldfunde einer Analyse, und
diese wird jedenfalls Licht in die Rolle des siebenbürgischen Goldes im prä
historischen Welthandel bringen. Felix Millelcer-Werschetz.

232. Johann Visegradi: Bemalte Gefäßbruchstücke von der Ur-
ansiedelung zu Sâtoraljaujhely, Koin. Zemplén (uug.). Arch.
Ertesitö 1907. N. F. Bd. XXVII, p. 279—287; m. Abb.

Der in den siebziger Jahren gezogene Ujronyvakanal durchschnitt eine
neolithische Station, die Visegrädi jetzt untersuchte, und unter deren Resten
er bemalte Keramik gefunden hat: Bandmuster mit aufgetragener schwarzer
Farbe. Die Funde bieten Vergleichsmaterial zu Lengyel (Kom. Tolna), Tordos
(Kom. Hunyad) und Erösd (Kom. Kronstadt). Felix Millelcer-Werschetz.

233. Koloman Gubitza: Der frühmittelalterliche Friedhof von
Kishegyes, Kom. Bacs (ung.). Arch. Értesitô 1907. N. F.
Bd. XXVII, p. 343—363; mit Abb.

1906 wurde am Ende der Hauptgasse ein regelrechter Friedhof mit
Reihengräbern entdeckt und noch dasselbe Jahr von Gubitza aufgegraben.
Die Funde sind analog denjenigen aus dem älteren Friedhofe von Szentes
(Kom. Csongrad), und aus der Avarenzeit. Die Toten wurden ohne Rücksicht
auf Geschlecht, Alter und Reichtum nebeneinander einzeln bestattet; nur ein
 mal fand sich ein Ehepaar beisammen. Der Kopf lag immer in der Richtung
Nord-Ost. Von einem Sarge war keine Spur vorhanden, nur einige Male
ließen Spuren darauf schließen, daß die Grabwände mit Holz ausgestattet

 waren. Die häufigste Beigabe ist das Eisenmesser, welches der rücklings
liegende Begrabene in der rechten oder linken Hand hält. Meistens bei den
Füßen, seltener beim Kopfe stand ein Tongefäß. Die Bronzesachen weisen
durchbrochene Griff- und Rankenmotive auf. Felix Millelcer-Werschetz.

234. P. Pallary: Recherches paléthnologiques sur le littoral du
Maroc en 1906. L’Anthropologie 1907. Tome XVIII, p. 301 — 314.

Im Aufträge des französischen Unterrichtsministers hat der Verfasser
die marokkanische Küste, soweit es die Unruhen zuließen, nach Überbleibseln
der Steinzeit untersucht und auch eine Anzahl von Wohnstätten festgestellt,
die vom Pleistocän bis zum Neolithicum reichen.

Ludwig Wilser-Heidelberg.

235. J. Jarricot: Sur une figurine scaphoïde de l’ancienne Egypte.
L’Anthropologie 1907. Tome XVIII, p. 369—379.


